
Ur. 61 M-w» Kamst^g S. Httfltifl 1924 
•!.r ? \ .'••KHK 

m * t n * * » \Oil 10 St, V.iSIrf. S.- >MUtl USO 
» ^ i M r l . 10 Ä i . V . j « ä 5 R r . W « 0 
ü t t f T W « «. Seatfrflasb fare «nttt fcii&ntaVreff') 

ItttLllt W.-.Tj»tl St. &80, '/.jUrl also 
k i r i i ä r t : 15 Fr» 'MWrL 7« . V.lfiSiL 1 -

>nt tm»MH; r 

JMt eiafoaltiae ffottteWttt tO rtttiati 
£ * m * M« «wwaw« SobielitUc 10 
SntMhak: Die ciBtealtiot Qoloac&cib 10 «»»»« 
« 4 » H | irt Utijt* «»«Utk: ltwTt 8<Uc lOÄfc 

— Rtnänttn da» Doppelt« — 

II. Jahr 
rf»; : ; : r?^??r .??n^ 

.•.-rmiitr rrti/ir 

Anzeiger für Liechtenstein und Umgebung. 
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An «»sttt Stthltea AdoMlltl«! 
Der heutigen Nummer des Blattes liegt ein 

CKeck-Formular bei. Wir -b i t ten unsere 
Abonnenten höflichst, mittels des Formulars den 
Adoone»eot«bet-aa für da« II. Halbjahr 1924 
kos ten los auf den Postämtern einzuzahlen. 
Um Verwechslungen zu vermeiden bittet man, 
auf dem Formular den genauen Namen und 
Hausnummer des Abonnenten zu schreiben. 

Die Verwaltung. 

Unsere Strafien. 
Ein witziger Appenzeller Journalist, der 

schon wiederholt sein warmes Interesse für un-
ser Land belundet und auch kürzlich wieder eine 
norme Krit ik über unsere Freilichtspiele fl.« 
schrieben hat, endete die Krit ik in seiner Zel 
tung mit folgenden Worten: „Das herrliche 
Ai ld aber werden wir nicht los: Das Freilicht-
spiel auf Schlos; Vaduz, aber auch den Eindruck 
nicht, daß wir im Appenzellerländchen denn doch 
die besser unterhaltenen Sttaßen haben, als die 
Liechtensteiner. Es muß einer schon ein gute? 
Gewissen haben, bis er sich ihnen anvertraut. 
Die fortschreitende gesunde Entwicklung des 
Liliputstaates Liechtenstein wird sicher auch hier 
Unmöglichscheinendes möglich machen können. 
Regierimg, Landtag und die Wirtschaftskammer 
in Vaduz werden sicher auch das zustande brin-
gen, dasz man auf den liechtensteinischenl Stra-
ßen fahren kann, ohne den Eindruck zu haben, 
man säge in einem Karussell auf der Berg- und 
Talfahrt. M i t diesem etwas boshaft scheinen-
den Schluß wollten wir natürlich niemanden 
verttkuben .Ich meine nur ! " — und dar
um keine Feindschaft nicht." 

Was unser Besucher geschrieben hat, ist DU* 
tcre Wahrheit und es hat keinen Zweck mehr, 
wenn wir bezüglich unserer Strassen weiterhin 
die Augen zuhalten. Bereits wissen wir aus 
verschiedenen Quellen auch, daß die Negierung 
einen Kurs für die Straszenmeister in die Wege 
iieleitet hat. Das ist aber nur etwas auf dem 
Wege zur Wiederherstellung unseres Straßen-
netzes. Und dieses Straßennetz ist tatsächlia) 
ziemlich verlottert bezüglich seiner Jnstandhal-
tung. Früher konnte man noch einen kleinen 
Stolz auf unsere Straßen haben, aber auch hier 
machen» sich die Kriegsfolgen erst jetzt fühlbar. 
Man hat damals zuviel gespart mit der Wege 
der Straßen und das war falsch. W i r tragen 
heute die Folgen dieser Vogel Strauß-Politik. 
die sich umso fühlbarer bemerkbar machen, als 
leit einem Jahre und besonders Heuer ein au-
ßerordentlich lebhafter Fremdenverkehr ins 
Land eingesetzt hat. Das Gleichnis von der Ta l -
und Bergfahrt auf unsern Straßen ist trefflich 
gewählt, wenn w i r auch nicht vergessen dürfen, 

daß der Vergleich mit den Appenzeller S t r a 
ßen für unser Straßennetz! noch lange ein. ftom 
mer Wunsch bleiben wird. Denn Appenzell ist 
mit seinen gut gepflegten Straßen auch in der 
Schweiz berühmt. W e r darum bleibt uns doch 
noch die traurige Tatsache, daß w i r direkt rück-
ständig sind und nun mutig ans Werk gehen 
müssen, uro, schon recht bald wieder einiger-
inaßen eine öffentliche Kritik unserer Verkehrs-
wege aushalten zu können. Ter Landtag-mutz 
hier dringend die nötigen Mi t te l zur Verfügung 
stellen und unsere Straßenverwaltung muß da-
für besorgt sein, daß diese Mi t te l recht ange-
wendet werden. Wenn ich schreibe „recht ange, 
wendet" so verstehe ich darunter nicht, daß noch 
weiterhin der weiche Rüftschotter, vermengt mit 
Nüfeschlamm auf unsere Straßen gebracht wer-
de. Denn so werden wir nie gute Wege bekam-
wen. Wi r müssen einen andern Weg beschreiten 
und wieder zum Maschinenschotter zurückkehren.̂  
wie wir , ihn schon vor einigen Jahren' benutzt 
haben. Wenn sich niemand findet, der eine M v -
schinennnlage schaffen wil l , müssen wir mit et
ilem benachbarten Schotterwerk eben einen Ver-
trag für die Schotterlieferung schließen. Für 
die nächsten Jahre werden wir unbedingt mit 
erhöhter Energie einsetzen müssen und wenn 
wir alles daran setzew. unsere Straßen wieder 
in guten Zustand zu versetzen, dann werden 
auch wir Freude haben und vor dem Auslande 
wieder bestehen können I Das können wir der-
zeit nicht. Gehen wir also an die Arbeit zum 
Nutzen des Landes, zum Vorteile jedes Einzel-
nen soivohl als auch der Allgemeinheit. 

Unsere Äkpwirtschast. 
I n der Zeit vom 16. bis 26. J u l i fand Heuer 

die Alpbegehung statt. Trotz Bekanntmachung 
!>es Programms fand die Begehung wenig I n -
teressenten, man kann sagen gar keine. Dessen-
ungeachtet dürfte es jeden Landwirt interessie-
ren, Näheres über die Alpwirtschast zu ersah-
ren. Insgesamt wurden Heuer auf unsern Alpen 
gesömmert 1185 Kühe, 460 Kälber. 1137 R in -
>er. 32 Ochsen, 208 Schweine. 267 Schafe und 
7 Pferde, und im Auslande 205 Tiere (Kühe, 
Rinder u nd Kälber). I n , Lande 4296 Tiere 
und iin Äusland (Vorarlberg) 505 Tiere, al>o 
insgesamt 4301 Tiere in den Alpen. 

Erwähnenswert ist die Tatsache, daß unser 
Alpengebiet langsam vergeht und ebenso, wenn 
auch nicht im gleichen Schritt, entsteht. E s ge-
hen Weidflächeit verloren und entstehen QUO) 
wieder solche. Hervorzuheben ist die große Bau-
tätigkeit in unsern Alpen, den Höhepunkt hie-
von finden wir auf der Alpe G r i t s c h . Die 
Wirtschaftsgebäude auf dieser Alp sind ein 
Wahrzeichen für das gesamte Alpengebiet, eine 
Sehenswürdigkeit für jedermann. 

Gegenüber dieser rühmlichen Bautätigkeit 
läßt die Düngerwirtschaft zu wünschen übrig. 
E s wäre dringend notwendig, die urbaren 

Weidflächen zu erhalten und zu verbessern. Dies 
ist nur möglich durch dementsprechend« Räu 
mung und zweckentsprechende Düngung. 

- chiezu aber sind zwei Dinge notwendig: 
1. Düngerwege und 2. entsprechendes Gespam,, 
womöglich zwei Pferde oder zwei Ochsen, nur 
unter diesen Verhältnissen ist es möglich, unsere 
A lpm einigermaßen rationell zu erhalten. 

Soviel zur Orientierung der Landwirte 
über unsere Mpwirtschaft. die alljährlich aus 
Grund des Erwähnten viel A r b e i t . Z e l t 
und Geld verlangt. Dieses Verlangen aber ist 
begründet in unserer Viehzucht und somit in 
unserer gesamten Volkswirtschaft, ausgehend 
von der Tatsache, daß die Viehzucht bei uns zu-
lande das Volksvermögen repräsentiert. 

Liechtenstein. 
Bericht ouS den Reaicrung»sitzu«i,ru-

1. Das Grundvcrkchrügesetz soll auf I. August 
1824 aufgehoben werden, doch müssen die bis 
zu diesem Tage gemachten Grundveräußerungen 
noch nach dem Grundverkehrsgesetze behandelt 
werden. 

2. Zmn Sachverständigen der Kontrollstelle 
für das Lawenawcrk wurde der Obermonteur 
3o[e|. Kindlc von Triefen gewählt. 

^3. ' E in Gesuch um Erteilung einer BewillU 
gunss zum Ausschank von Alkohol, zur Haltung 
von • erlaubten Spielen und zur Beherbergung 
von Fremden (nevcn der bestehenden Konzession 
für ein alkoholfreies Restaurant) im Steg wurde 
abgewiesen. 
Mitteilnogen der WirlschaftStomwer 

Die Wirtschaftskammer als Berufsberatungs-
stelle macht.eS Och zur Aufgabe, auf die wirt
schaftlichen Seite» der verschiedenen, geistigen 
und körperlichen Berufe (auf Berdienstmöglich-
leiten, auf Aussichten des Borwärtskomniens. 
auf die Stärke konkurrierender Arbeitskräfte) 
auf Grund von Statistiken der Arbeitsämter 
und der Berichte von wirtschaftlichen Vereint-
Billigen und Bcrufsgruppen aufmerksam zu ma
chen, fx«ner über notwendige Voraussetzungen 
zu beltimmen Berufen, über Arbeitsplätze, und 
Begleiterscheinungen der beruflichen Tätigkeit, 
auf Grund des ihr zur Verfügung stehenden 
Materials, ein möglichst klares B i l d zu geben. 
(Jedermann stehen berufsbenitende Broschüren 
und Literatur in der Wirtschaftskammer gerne 
zur Verfügung.) Die Berufsberatungsstelle kann 
den Eltern die verantwortungsvolle Aufgabe 
der Berufswahl für die Jugend nicht abnehmen, 
sondern kann nur bemüht sein, durch genannte 
Hilfsdienste diese Aufgabe zu erleichtern. 

Die Wirtschaftskammer macht es sich, über 
den Rahmen der Verufsberatting hinaus zur 
Aufgabe, geeignete Lehrstellen! zu> beschaffen 
(gleichzeitig beim Abschluß von Lehrverträgen 
mitzuhelfen, nach Möglichkeit den gedeihlichen 
Fortgang der Lehre zu fördern). Die Wirt-

schaftskammer sendet an die tit. Schulen Zirku-
lare, mit der Bitte, Schüler und Schülerinnen" 
auf die Berufsberatungsstelle aufmerksam 5» 
machen und die nötigen Unterweisungen zu 
geben. 

— Wirtschaftskammer. Telefon 49. — 
Frenrden-Verkehrs-Propaganda. Die Wirt-

schaftskammer hat unlängst in einer Auflage 
von 10.000 Stuck eine kleine P r o p a g a n d a° 
s ch r i f t über Liechtenstein herausgegeben. Das 
Schriften präsentiert sich, mit dem hübschen K l i -
schee auf dem Titelblatte recht gefällig, enthält 
eine kurze Information über das Land, Soiro» 
merfrischen, Baumöglichteiten, allgemein Wirt-
schaftliches, — ein paar Daten, die deU Frem-
den bewegen sollen, Liechtenstein zu besuchen, 
und die den Gast, der hier kürzeren oder län-
geren Aufenthalt nimmt, interessieren. Ich ver-
nehme, daß das Schriftchen gratis verteilt wird, 
— an Freilichtsvielgästc. an Gast- und Kurhäu
ser, an miswärtige Fremden» und Verkehrs
buxeaus, und als Korrespondenzbeilage dient. 
Diese A r t Propaganda ist, bei denkbar g e r i ri
tt e n K o s t e n eine a u s g i e b i g e und glück-
liclfc. M n s s e n l i t e r a t u r g r a t r s hin-
ausgegeben, — das ist das richtige Propaganda-
mittel. D a m i t k a n n m a n e t w a s er -
r e i c h e n . '.. 

Fttr«»r»5l»f«al,«e von Schloß Bado». Die 
Buchhandlung und Buchbinderei Hermann Wächter 
in Vaduz stellt derzeit eine sehr gelungene Photo-
graphische Aufnahme vom Schloß Vaduz mit 
den umliegenden Gebäuden aus. Die Aufnahme 
wurde von einem Flugzeuge der Ad-Astra-Ge-
scllschaft aus aufgenommen und läßt den Be-
schauer da» Schloß und den ganzen Grund-
und Gebäudekomplex aus der Vogelschau über-
blicken. Das Bi ld ist sehr gelungen. 

Mrteorlogische Beobachtungsstelle. (Einges). 
Ea wäre für unser Land von Vorteil, wenn 
wir eine kleine meteorologische Beobachtungsstation 
bekommen könnten. Vielleicht ließe sich die 
mcteorlogische Zentralstation in Zürich herbei, 
hier einige bezügliche Apparate aufzustellen, wo-
gegen wir die Verpflichtung übernehmen müßten, 
diese Instrumente bedienen zu lassen. Wi r be-
kämen so wertvollen Einblick in die Temperatur-
Wechsel, in die Niederschlagsmengen usw. Wenn 
diese Aufzeichnungen gesammelt und — vielleicht 
gerade durch die Meteorlogische Zentralstelle in 
Zürich verarbeitet würde, so würde das den Wert 
unserer Messungen' nur noch erhöhen. Ich er-
suche um Prüfung meiner Anregung und möchte 
vorläufig nur noch anregen, daß die Postämter 
die Wetterberichte, die ihnen — wie ich ver-
nominen habe — täglich zweimal von Zürich 
zugehen, an einer dem Publikum leicht zugäng-
licheu Stelle aufhängen möchten. 

Eingesandt Wie wir hören, schreitet die 
Einschätzung des Bodens gut vorwärts. In einer 
Gemeinde, in der die Einschätzung schon stattge-
funden hat, hat sich gezeigt, daß dieselbe mäßig 
ist. E in Grundstüch-das per Klafter 4 Franken 

1> Feuilleton. 

Das Kaus am Uizeenfee. 
Original-Roman -von Iren« v. Hellmuth. 
Frau Sommer gilte hinaus, um zu öffnen, sie 

vubte nämlich aus Erfahrung, daß ihr Gatte im
mer gleich sehr ungeduldig wurde. 

„Weiß nicht, wo ich meinen Hausschlüssel hin
gebracht habe," sagte der Eintretende, alle Taschen 
durchsuchend. E r war zwar nicht ganz fest auf den 
Beinen, man sah es ihm an, daß er wieder getrun
ken hatte, denn die Augen blickten verschwommen, 
doch schien er wenigstens seiner Sinne noch mächtig 
iu sein. Offenbar war er in bester Laune. Als er 
Trete erblickte, ging er auf sie zu und wollte den 
Am um sie schlingen/ Sie wich zurück vor seiner Be» 
rührung, aber er bemerkte es kaum, sondern lachte 
°us vollem Hälse. ' 

»Du Racker, Du feiner," gröhlte er mit heiße
rer Stimme, sodaß das Mädchen noch einen Schritt 
iuriicktrat/„gut hast'Du Deine Sache gemacht, Are-

Wenn D i r das noch ein paarmal gelingt, sind 
>rir fein heraus. Du hast da mit einem Schlag mehr 

verdient, als ich in ein paar Jahren mit meinen 
Agenturgeschäften, — bist ein TeufelskerlI" 

Grote blickte entsetzte auf den Vater: offenbar 
war er wieder so betrunken, daß er nicht wußte, was 
er sprach. Auch die beiden andern schauten verständ
nislos drei. E r lachte nur noch lauter. , 

„Ja gelt, da horcht ihr, aber Ihr werdet stau
nen, wenn ich sage, was los ist! Seht einmal her, 
was ich da habe, — hier, — dies Papier, wißt Ihr, 
was darauf steht? J a ja, seht Euch das mal genau 
an!" -

Er hatte umständlich seiner Brieftasche ein Pa
pier entnommen und hielt es zuerst den beiden Mäd
chen, dann seiner Frau unter die Nase. Aber keine 
konnte im Augenblick erfasseni um was es sich han
delte. 

Grete ahnte nichts Gutes, angswoll umklammerte 
sie den Ärm des Vaters und haschte nach dem.'Pa» 
Pier. E r stieß sie etwas unsanft zurück. 

„Halt, das bekommst Du nicht, ich gebe es nicht 
aus der Hand, dazu ist es zu wertvoll/^ . 

„So sage doch endlich, was das eigentlich ist." -
Er lachte wieder sein dröhnendes Lachen/ 
„Kannst'Du nicht lesen,'bist doch schonst so ge-

scheit. Da schau her, was steht hier geschrieben?" 

E r breitete sorgfältig das Papier auts und deu
tete mit dem Zeigefinger auf eine Stelle desselben. 

„Zehntausend Mark!" las Grete angswoll, und 
ihre entsetzten Augen hefteten sich auf das rote, auf
gedunsene Gesicht des Vaters, der ihr zunickend fort-
fuhr: 

„Brauchst keine Angst zu haben, es ist nicht ge
fälscht und nicht gestohlen, es ist eine Anweisung für 
die Kreditbank, und wenn Du mich ̂ morgen früh da
hin begleiten willst, so kannst Du Dich überzeugen, 
daß mir d. Summe von zehntausend Mark anstands
los ausbezahlt wird. J a , gelt, da staunst Du und 
reißt den Mund auf! Kannst Dich bedanken bei der 
Frau Baurat Gronau, sie ist eine noble,'feine Da» 
me, die weiß, was sich gehöört. Sie war heute selbst 
bei mir auf meinem Geschäftszimmer und erzählte 
mir eine lange Geschichte von ihrem Sohn, Deinem 
Verlobten, der tritt eine große Reise an, und —" 

Weiter tarn er nicht. Grete hatte gellend auf-
geschrieen. > " 

„Väter, um Gotteswillen, was hast Du getan? 
Du hast das Geld genommen? — Du mußt eS zu-
rückgeben/ gleich, — heute noch, — {$> kann keine ru
hige'Stunde'haben, solange es in Deine» Händen 
ist!" -

Ihre zitternden Finger spannten sich um seinen 
Arm und ihre Augen sucht enin angstvoller Blne 
diejenigen des Mannes, der sie heftig abzuwehren 
suchte." • 

„Gib das Geld, Valerl O, mein Gottl" 
„Bist Du verrückt geworden?" schrie er das be-

bende Mädchen an, „es fällt mir nicht im Traum 
ein, auch nur eine einzige Mark herauszugeben I 
Du brauchst es ja nicht zu nehmen, wenn Du en 
nicht willst, Ich habe schon eine Verwendung dafür. 
Wenn die Frau Baurat Gronau nicht wüßte, daß 
wir berechtigte Ansprüche haben, so hätte sie sicher 
nicht einen Pfennig hergegeben. Wenn ein Mann 
einem Mädchen das Heiraten verspricht/und er hält 
sein Versprechen nicht, so hat das Mädchen' da» 
Recht/Anforderungen an ihn zu stellen/ermub'sie 
seinem Vermögen-gemäß entschädigen. Frau Baurat 
Gronau wartete das gar nicht ab/sondern bot mir 
freiwillig diese Summe'an/SIe"tat'nicht ^mehr als 
ihre Pflicht/ Wir könneN'das Geld-unbedenklich an-
nehmen, es kommt uns zu. Wenn Du -Karl Gronau 
geheiratet hättest, so wäre das> freilich noch besser- str^ 
uns alle gewesen. E r ist der einzige' Sohn und Gr'»-
näus stnd schwerreiche Leute. Nä, man muß auch'sö 
zufrieden sein, aber Du brauchst D i r darüber kein 
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